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Lebkuchen und Pins für Einstein
Kommerz und Rummel um Einstein – Berns Läden wappnen sich gemächlich für den Ansturm der Physiker-Fans

Bern ist stolz auf Einstein –
schon bald wird der Rummel
um den beliebten Physiker los-
gehen. Springen auch Berns
Geschäfte auf die Einstein-
Welle auf, oder verschlafen sie
das grosse Jubiläumsjahr?
Eine kleine Umfrage unter den
Lauben von Bern.

M A N U E L A  R Y T E R

«Einsteinjahr? Nein, wir haben
dazu nichts geplant. Aber gut, dass
Sie uns auf die Idee bringen», sagt
Optiker Alexander Raditschnig. Im
Moment sitzen im Schaufenster
von Saulnier Optik in der Kramgas-
se noch fasnächtlich gekleidete
Puppen. Doch das könne sich bald

ändern, sagt Raditschnig und lacht
– Optik und Quantentheorie pass-
ten schliesslich gut zusammen. 

In der Kramgasse war Einstein
zu Hause, hier verfasste er vor 100
Jahren die Relativitätstheorie. Und
hier wird ab April, wenn das Ein-
steinhaus renoviert wiedereröffnet
wird, auch der Besucherstrom auf
den Spuren des Genies durchkom-
men. Einstein-Hysterie ist hier
noch keine zu spüren. Aber was
nicht ist, kann ja noch werden.

«Bern kann stolz sein»

Auch wenn im Moment noch
nicht viel laufe – Einstein sei ein
brennendes Thema, sagt Peter In-
eichen vom Feng-Shui- und Ge-
schenkartikelladen Chramere 76.
Bei ihm sei das jedoch nichts Neu-
es: «Ich bin ein grosser Einstein-
Fan.» Wenn er jeweils am 6. De-
zember als Samichlaus auf den
Zytglogge steige und in die Gasse
hinunterblicke, stelle er sich Ein-
stein vor, wie er 1905 gedankenver-
sunken die Kramgasse hinunter-
schlenderte. «Ich weiss, ich bin ein
Spinner», sagt Ineichen. Aber in
der Kramgasse habe das Genie sei-
ne Theorien erfunden, also dürfe
Bern auch stolz sein darauf. Mit
dem Einsteinjahr, der Eröffnung
des Zentrums Paul Klee und des
Stade de Suisse überborde die

Stadt fast – und wenn schon mal et-
was los sei in Bern, solle man ruhig
etwas daraus machen. Für die Ja-
paner, die oft in der Altstadt um-
herirrten und fragten «Where is
Einstein?», habe er schon lange
eine Informationstafel angebracht
und Pins verteilt, sagt Ineichen.
Bald werde er noch weitere Artikel

anbieten, denn «der Tourist will
nicht nur Einsteins Wohnung se-
hen, sondern auch eine Erinne-
rung mit nach Hause nehmen».

«Einstein in Bern» vergriffen

So euphorisch klingt es nicht
überall in der Kramgasse – Coif-
feurs runzeln die Stirn, wenn sie

auf Einstein angesprochen wer-
den, und die meisten Bäckermeis-
ter schütteln den Kopf – die Lebku-
chen werden hier nach wie vor mit
dem Zytgloggeturm oder dem Ber-
ner Bär dekoriert. Und auch die
Antiquariate können nicht viel an-
bieten: Erstauflagen von Einstein-
Publikationen seien sehr selten.

Das Buch «Einstein in Bern» vom
Berner Verlag Haupt, das perma-
nent verlangt werde, sei schon lan-
ge vergriffen, sagt Christoph
Schwarzenbach vom Buchan-
tiquariat Hegnauer. Einzig das Res-
taurant Pastamania im Erdge-
schoss des Einsteinhauses ist auf
die Einstein-Welle aufgesprungen:
Auf der Mittagsmenükarte findet
sich bereits jetzt ein «Einstein-
Menü». Weitere Ideen für den gros-
sen Ansturm seien im Entstehen,
sagt Sibylle Balmer.

Bilder-Rundgang in den Läden

Für den einzelnen Laden sei es
schwierig, Einstein zu vermarkten,
da er fast selber etwas produzieren
müsste. Ausserdem sei das Zielpu-
blikum nicht überall der Touris-
mus, sagt Adrian Haas vom City-
Verband. Ein gemeinsames Pro-
jekt, eine Ausstellung, ist jedoch
am Entstehen: «Ab April werden 30
verschiedene Läden der Kramgas-
se jeweils ein Bild von Einstein zei-
gen», sagt Ursula Adamek vom
Kramgassleist. In welcher Form die
Bilder gezeigt werden, sei den Ge-
schäften freigestellt. Es solle ein
zweiter Rundgang werden, eine Art
Fortsetzung des Einsteinhauses:
«Wir wollen Einstein als Privatper-
son zeigen, nicht seine Relati-
vitätstheorie.»

Die kommende Einstein-Akti-
vität unter Berns Gewerblern kon-
zentriert sich auf die Kramgasse.
Schneller war man jedoch in der
Spitalgasse: Die Confiserie Beeler
bietet im Schaufenster kleine und
grosse Einstein-Leckerli an, darü-
ber hängt ein Plakat zur Einstein-
Sonderausstellung im Histori-
schen Museum, die im Juni starten
wird. «Haselnussleckerli sind eine
typische Berner Spezialität und
eine uralte Tradition», sagt Moni-
que Beeler. Vor 100 Jahren habe die
ehemalige Confiserie Ryser hier
diese Berner Lebkuchen verkauft.
Damals habe Einstein ja in Bern
gewohnt – deshalb eigneten sich
die Leckerli sehr gut. «Man muss
eben immer wieder kreativ sein»,
sagt Beeler – die Einstein-Leckerli
seien ein voller Erfolg.

Auch die Pizzeria L’Aragosta am
Bollwerk beruft sich auf die ge-
meinsame Geschichte: Einstein sei
von 1902 bis 1907 im ehemaligen
Cafe Bollwerk häufiger Gast gewe-
sen, sagt Wirtin Sonja Sakic. Nun
plane sie eine Austellung, mehr
wolle sie jedoch nicht verraten.

Die Confiserie Beeler ist mit ihren Leckerli auf die Einstein-Welle aufgesprungen. STEFAN ANDEREGG

Kampf gegen
schlechte Taxis

STADT BERN Für die «schwarzen
Schafe» unter den Taxifahrern bre-
chen harte Zeiten an: Gewerbepo-
lizei und Taxigewerbe klären die
Fahrgäste auf breiter Front auf, wie
sie sich beschweren können, wenn
sie mit einer Leistung nicht zufrie-
den sind. Marc Heeb, Leiter der Ge-
werbepolizei, sagte gestern auf An-
frage, nächstens bekämen Restau-
rants ein Blatt mit den Angaben,
die im Falle einer Reklamation von
einem Fahrgast benötigt würden.
10 000 Zettel werden verteilt, auch
in Spitälern, Altersheimen oder
Amtsstellen, wo häufig Taxis be-
stellt werden. In Bern werden auch
20 000 Kärtchen mit der Hotline-
Nummer zirkulieren, bei der man
sich beschweren kann (Hinweis
am Schluss). Auch Taxis, die zur IG
gehören, führen die Kärtchen mit.

Wie Heeb ausführte, seien Info-
blatt und Kärtchen von der IG Taxi
finanziert worden. Ihr gehören die
Branchenführer Nova- und Bären-
Taxi an, ebenso der Verein Bärner
Taxi, in dem kleinere Firmen orga-
nisiert sind. Das Polizeiinspekto-
rat, zu dem die Gewerbepolizei
gehört, übernehme das Beschwer-
demanagement, erklärte Heeb.

In der Vergangenheit hatten sich
Kunden oft über rüde Chauffeure
beklagt, die sich weigerten, kurze
Strecken zu fahren, oder der Pflicht
nur mürrisch nachkamen. Das Ta-
xireglement verpflichtet Konzes-
sionäre, jede Fahrt anzunehmen –
von ganz wenigen Ausnahmen ab-
gesehen. Oft wussten unzufriede-
ne Kunden gar nicht, mit wem sie
gefahren waren – weshalb sie häu-
fig eine der grossen Firmen anrie-
fen, auf deren Taxis die Telefon-
nummer gross vermerkt ist.

Nun wird den Kunden genau er-
klärt, dass die Nummer des Kon-
trollschilds oder die Konzessions-
nummer an der gelben Taxilampe
sowie Datum und Zeit der Fahrt
ausreichen, um einen (unkorrek-
ten) Fahrer zu identifizieren.

Heeb sagte, wer sich korrekt ver-
halte und einen guten Service bie-
te, habe «nichts zu befürchten».
Der Chef der Bären-Taxi, Alfred Lu-
terbacher, sagte dem «Bund», eini-
ge Täxeler hätten sich über die Re-
klamationshilfe aufgeregt, «doch
das waren genau jene, die wir mit
der Aktion treffen wollen». Sowohl
Luterbacher als auch Heeb haben
schon erlebt, dass auch Reklamati-
onskärtchen mit «positivem Feed-
back» eingeschickt werden. (mdü)

[i] TAXI-BESCHWERDETELEFON:
031 321 53 50.

Mit dem Taxi nach Bümpliz
Nach der Straftat im spanischen Konsulat in Bern fuhren die Verdächtigen von Wabern nach Bern West

Ein Grossaufgebot der Polizei
riegelte vor zehn Tagen im
Kirchenfeldquartier das spani-
sche Konsulat ab, in das drei
Männer eingedrungen waren.
Doch die Täter waren längst
wieder weg – und fuhren im
Taxi nach Bümpliz.

M A R K U S  D Ü T S C H L E R

Bange Stunden erlebten Angestell-
te des spanischen Konsulats an der
Marienstrasse 12 am Montag ver-
gangener Woche. Frühmorgens
drangen drei Männer in die diplo-
matische Einrichtung ein und ver-
letzten einen Chauffeur mit einem
Messer, als er mit dem Botschafts-
wagen vorfuhr. Trotz Kopfverlet-
zungen konnte der Fahrer fliehen
und eine Streife alarmieren, die
durch die Marienstrasse fuhr.

Erst im Laufe des Nachmittags
rückten die schwer bewaffneten
Polizeieinheiten und Sonderstäbe
ab, als zweifelsfrei klar war, dass
sich die Täter nicht mehr im Haus

befanden. Zwei Angestellte, die der
Polizei aus einem abgeschlosse-
nen Zimmer durch ein Fenster Zei-
chen gaben, konnten die Liegen-
schaft vor dem Mittag verlassen.

Flucht über den Schönausteg?

Wie Stadtpolizei und Bundes-
anwaltschaft gestern in einem
Communiqué mitteilten, stiegen
die drei gesuchten Männer an je-
nem Montag um etwa 8.40 Uhr an
der Seftigenstrasse in Wabern in
ein Taxi – also eine gute halbe Stun-
de nachdem das Dispositiv der Po-
lizei um das Konsulat aufgebaut
war. Auf Nachfrage des «Bund», ob
das Trio zu Fuss via Schönau-Steg
die Aare überquert habe, sagte Pe-
ter Lehmann, Sprecher der Bun-
desanwaltschaft: «Wir gehen da-
von aus.» Der Chauffeur fuhr gegen
Westen und setzte die drei um etwa
8.50 Uhr in Bümpliz an der Botti-
genstrasse, Ecke Freieckweg, ab.

Der Fahrer sagte der Polizei, ei-
ner der Männer sei 20 bis 25 Jahre
alt und etwa 1,75 Meter gross gewe-
sen. Der dunkel gekleidete Mann,
ein «Arabertyp» mit «Haut von hell-

brauner Farbe», habe einen blau-
schwarzen Rucksack gehabt. Die
anderen Männer konnte der Fah-
rer nicht näher beschreiben, doch
hätten sie «eher wie Osteuropäer»
ausgesehen. Laut Franziska Frey,
Sprecherin der Stadtpolizei, konn-
te der Fahrer die Sprache der drei
nicht identifizieren. Am Tag der Tat
hatte die Polizei gesagt, die Täter
hätten «Französisch mit nordafri-
kanischem Akzent» gesprochen.

Was tat das Trio in Bümpliz?

Die Polizei sucht Zeugen, die die
Männer in Wabern oder Bümpliz
gesehen haben. Sie möchte her-
ausfinden, wohin sich die Männer
nach dem Verlassen des Taxis be-
gaben. Stiegen sie in ein bereitste-
hendes oder parkiertes Auto? Be-
traten sie ein Haus? Offenbar
schliesst die Polizei nicht aus, dass
die Täter noch hier sind, heisst es
doch im Aufruf: «Beherbergt je-
mand eine Gruppe von drei Män-
nern?» Ist das nicht eine abwegige
Annahme? Laut Lehmann ist es
eine Möglichkeit, die abgeklärt
werden muss. Als generelle Über-

legung fügte der Sprecher bei: «Es
kommt vor, dass Täter, die wissen,
dass sie gesucht werden, nicht auf
grosse Reise gehen, sondern sich
erst einmal still halten.»

Eine Nachbarin des Konsulats
hatte berichtet, am Vortag, also am
Sonntag, habe ein seltsamer Mann
mit Kapuze an der Türe geklingelt
und sich nach den Öffnungszeiten
erkundigt («Bund» vom 9. 2.). Leh-
mann sagte hierzu, es sei nicht ge-
klärt, ob es sich dabei um einen der
Täter gehandelt habe.

Die Bundesanwaltschaft hat ge-
gen die drei Männer ein gerichts-
polizeiliches Ermittlungsverfahren
eingeleitet – wegen versuchter räu-
berischer Erpressung, Freiheitsbe-
raubung/Entführung, Körperver-
letzung und Hausfriedensbruch.

Mit einer guten Nachricht
konnte Peter Lehmann bereits
aufwarten: Dem verletzten Chauf-
feur der spanischen Botschaft gehe
es inzwischen wieder gut. Er sei
nicht mehr im Spital.

[i] HINWEISE AN: 
Stadtpolizei Bern (031 321 21 21).

Ein Pfarrer für Pinto
Team für Berns Präventionsprojekt bald komplett

Insgesamt werden acht Leute für
das Projekt Pinto (Prävention, In-
tervention und Toleranz) ange-
stellt, mit dem die Stadt die Proble-
me rund um die Alkoholiker- und
Drogenszenen entschärfen will.
Bereits vor einem Monat wurde be-
kannt, dass mit Denise Kräuchi
eine studierte Psychologin und
ehemalige Swiss-Pilotin die Grup-
pe leiten wird. Inzwischen wurden
weitere Stellen besetzt – und es
zeigt sich, dass das Team aus Leu-
ten mit sehr verschiedenen beruf-
lichen Erfahrungen bestehen wird.

«Bewusst offen gesucht»

Wie Juerg Haeberli, Leiter des
Jugendamtes, gestern auf Anfrage
sagte, wurden bislang sechs Leute
angestellt: ein Sozialpädagoge und
Leute mit einer Ausbildung in Psy-
chiatriepflege, die bereits mit Dro-
genkranken gearbeitet hätten. Ein
weiteres Teammitglied verfügt
über eine Ausbildung sowie
Berufserfahrung im Strafvollzug.
In Berns Gassen wird aber auch ein
Pfarrer als Pinto-Mitarbeiter un-
terwegs sein, der laut Haeberli
auch schon eine Kirchgemeinde

und eine Heimstätte geleitet hat.
Ebenfalls angestellt wurde ein
Mann, der über eine KV-Ausbil-
dung verfügt, später im Journalis-
mus arbeitete und – auch weiter-
hin – eine eigene Adventure-Firma
betreibt, die laut Haeberli auf
Teambildungsprozesse speziali-
siert ist. Die bislang verpflichteten
Pinto-Leute sind zwischen 30 und
47 Jahre alt und arbeiten alle Teil-
zeit. Man habe, was die Berufsfel-
der betreffe, «bewusst sehr offen
gesucht», sagt Haeberli, seien doch
auch die Anforderungen an die
acht Mitarbeitenden sehr vielfäl-
tig. Allerdings ist das Team noch
nicht ganz komplett: Nächsten
Samstag werden nochmals zwei
Stellen ausgeschrieben. Gesucht
werden nun noch zwei Sozial-
arbeitende, darunter mindestens
eine Frau – damit die beiden Ge-
schlechter im Team ausgeglichen
vertreten seien, so Haeberli.

Pinto wird auch heute Abend im
Berner Stadtrat noch einmal zu re-
den geben: Mit einem dringlichen
Postulat kritisiert die SP-Fraktion,
dass Pinto dem Jugendamt ange-
gliedert worden ist. (sbü)

EINSTEIN-JAHR
www.ebund.ch/einstein


